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halten, zugleich ber die Zukunft des unvordenkßaren Heıils seinem zentralen
Thema machen würde“ Denn Heıidegger spricht ZUS völliger Ungesichertheit
1M Hinblick auf eine kommen Geschichtszeit, der eologe ber aus der Ge-
wıißheit des Glaubens 1mM Hinblick auf das zeittranszendente Heil Der Theologe
mufß immer „ontisch“ sprechen, wenngleich 1in analogen Worten un Bildern. Dıie
Dımensıon des transzendental Denkenden ber ist die Retlexion aut die Bedingun-
SCIl der Möglichkeit von Sinnhafrti keit. Insotern kann Heidegger nıemals VO  } Gott
sprechen, sondern 1Ur in vorläu Weıse VO)  } „Gott 50 bleibt etztes
Wort sehr klug, weiıl vorsichtig: diejenıge „Theologie“, die Inan AaUus Heı C
SCIS Spätphilosophie andeutungsweıse herausdestillieren kann, „VOoN christlichen
Theologen rezıplert werden könnte, annn dieser Stelle ıcht entschieden WeI-

den  C
bın schon unvermerkt meıner eigenen Stellungnahme übergegangen. uts

Ganze hın gesehen, alte ich dieses Buch für ıne sehr klare Durchsicht durch die
Grundfragen eiınes Dialogs 7zwiıischen Heıidegger und der katholischen Theologıe.
Klar ıcht Nur der nüchternen, fast didaktisch verdeutlichenden Darstel-
lung; klar VOr em Nn der Insıstenz aut der transzendentalen Natur der
Heideggerschen Frage Die Rekonstruktionsversuche des ersten Kapitels müssen
natürliıch hypothetisch bleiben, wirken ber recht überzeugend. Das Gleiche gilt
VO den Rekonstruktionen der Grundzüge Heideggerscher „Theologie“ 1m Kapı-
tel un!: in den abschließenden Bemerkungen des Buches 715 eigener
Beıtrag ZU!r theologischen Rezeption Heideggers versteht siıch recht als vorläu-
fig; angesichts der Tatsache, da{fß wohl das Meıste der Außerungen des Freiburger
Meısters diesem Thema noch unveröffentlicht ist, 1St 1es eine weıse Beschrän-
kung. Eınige kleinere Kritik-Punkte: Dıie Parallele zwischen den Existenzialien un:
den (scholastischen) Transzendentalien (9) scheint mır unglücklich. So, w1e
das, seıner Systematik zuliebe darstellt, en die kath Philosophen doch wohl
Kant und Luther nıcht 1n eine Gestalt zusammengesehen. Den Vortrag „Zeıt
un!: eın  D sollte INa  D besser nach der deutschen Ausgabe Zzitlieren: I Zur Sache
des Denkens, Tübingen 1—26 Insgesamt eın csehr hilfreicher Beıtrag ZUr

Haeffner, S}Heidegger-Deutung!

Reinkens, e Briefe seinen Bruder Wılhelm
bis Eıne uellenpublikation Z 1: rheinischen und schlesischen Katholizis-
INUS des Jahr underts un den Anfängen der Altkatholischen Bewegung,
I5 VO:  3 H. J. Sieben. Mıt einem Orwort VO:  3 acht. Gr 80 Bde

(XXAAXVII 1890 5 Köln-Wien 1979 Böhlau.
Im Zuge der durch das Zweite Vatıcanum neubelebten ökumenis:  en Bemühun-

gCNMn siınd auch die Kontakte zwischen der römischen und altkatholischen Kirche 1N-
tensıiviert worden. Zeugen dessen sınd ıcht 1Ur Veröffentlichungen w1e das Buch
VO:  } Conzemi1us, „Katholizismus hne Rom (Zürich-Köln wichtiger 1St,
da durch die zahlreichen Studien ber das Konzil von 869/70 und durch
seither angelaufene kritische Neubedenkung der ematık des Ersten Vatıcanum
Zanz NECUC Möglichkeiten ZUuUr UÜberprüfung der Voraussetzungen der altkatholischen
Abspaltun geschaffen worden sind. Dıie Zeıten, ın denen die Kontroverse ZW1-
schen den eiden Kirchen mehr oder minder auf der Basıs der Gesamtdarstellungen
des Konzıils Pıus durch cn Granderath bzw. Friedrich ausgetragen WUur C,
sind ZU Glück vorbei. Mittlerweile haben WIr icht NUur die umfassenden Konzils-
studıen VO':  3 Aubert, Conzemius, Martina, Schatz u. a. M., sondern WIr besitzen
auch eın Fülle VvVon zuverlässigen Monographien den einzelnen Phasen, Themen
un: Vertretern der gyanzen Entwicklung wiewohl immer noch „weifße Flecken“ auf
der Geschichtskarte bleiben; CS sel NUur das Fehlen zuverlässiger Biographien über

repräsentative Persönlichkeiten w1e Kardinal Reisach un Matteo Liberatore
erinnert

Unter den Vorkämptern der altkatholischen Bewegung hat deren erster Bischof
Jose Hubert Reinkens seıt einıgen Jahren auch eine, reilich schmale, Biographie
rha teN: ber als iıhr ert. Conzemius s1e erstellte, konnte nıcht WwI1ssen, da
wenıge re vorher ganz u  $ wicht ecs Material ZuUrage gekommen WAAarT. Es sind
rund re her, daß der Archivar Norddeutschen Jesuitenprovinz 1n Köln
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seinen Beständen den lıterarıschen Nachlaß des Dr. Wılhelm Reinkens ent-

deckte, der VO  3 1847/ bis 1885 als Pfarrer St. Remigı1us ın Bonn gewirkt hatte.
Dıiıe Bedeutung dieses Mannes hatte wenıge Jahre Paul Wenzel in seınem
Bu „Der Freundeskreıis Anton Günther un die Gründung Beurons“ (Essen

eindrucksvoll herausgearbeitet. Wilhelm hat wenıger durch eigene Publi-
katıonen hat 1Ur eın einzıges Bu „Paradıes der Kindheit“, un:! dies
dem Pseudonym Agıd Waldner (Münster 1. W, herausgebracht als durch
seinen Freundeskreis auf seine Zeıt eingewirkt. Zu diesem Freundeskreis, der sich
Nn als das „Rheinische Ort Royal“ verstand, gehörte neben Männern wıe dem
Philosophen Knoodt, dem Philologen Franz Rıtter, dem Germanisten Sım-
rock, dem Kirchenhistoriker Watterich auch Wi;ilhelms Jüngerer Bruder Joseph Hu-
ert Zwischen den beiden Brüdern estand eine ungewöhnlich herzliche Verbun-
denheit, die ın einer Vielzahl VO:  3 Brieten ıhren Niederschlag tand Als Joseph
1850 nach seiner Priesterweihe (1848) un Doktorpromotion (1849) nach Breslau
auswich, dort eıne Protessur 1n Kirchengeschichte übernehmen, versprachen die
Brüder sıch einen wöchentlichen Briefaustausch. 900 dieser Briefe, zuallermeist VO':  3

Joseph Wılhelm tanden sıch ın dem Ossıer. Da{iß dieser wertvolle Nachlaß sıch
gerade 1m Archiv der Jesuiten befindet, 1n denen Joseph, VO  } einem estimmten
Zeitpunkt A die eigentliıch Verantwortlichen der Sanzen Kirchenmisere gesehen
hat, gehört jener Ironıe des Schicksals, für die es auch On: Beweise o 1bt. Er-
freulicherweise findet sich 1n dem Ossıier eine Anzahl Vonmn Brieten und Dokumen-
teN,; die eine Rekonstruktion des Weges, auf dem alles 1ın das Jesuitenarchiv gelangt
iISt, ermöglichen. Nach Rücksprache mi1it den Kirchenhistorikern edin, Hegel
un Stasıewski wurde beschlossen, das kostbare Material 1ın Dru geben. Der
Frankfurter Dogmenhistoriker FL Sieben übernahm die Editionsarbeit. Wegen
der Briıisanz des Inhaltes wurde beschlossen, aut jegliche Kürzung der Auswahl
verzichten, vVvon vornherein dem Verdacht einer WwWI1e ımmer gearteten Manıpu-
lation eENtgEZSENZULFEIECN. S50 sınd die rel vorliegenden Bände von insgesamt 1890
Seiten entstanden. Nur der Fachmann kann 9 elch eiıne mühselige un:
Zzeitraubende Arbeit erforderlich WafrlL, das Werk eiınem nde zu tüh-
TGIMH Es Ying Ja ıcht NUur darum, eine zuverlässıge Textwiedergabe gyarantıeren,
SO  - CIn mußten auch die zahllosen Namen identitiziert un! miıt einer knappen
Biographie versehen werden. Das W ar schwieriger, als die meısten der In
der Korrespondenz auftauchenden Personen kaum bekannt sind. Desgleichen
mußte die einschlägıge Lıteratur Z Zeıt- un! Kirchengeschichte beigeholt werden.
Das ausführliche Literaturverzeichnis Eingang des Bandes un das Seıten
umtassende Personen- un: Sachverzeichnis nde des 11L Bandes vermitteln
einen Eindruck VO':  3 der geleisteten Arbeit un: VO'  — den reichen Informationsmög-
lichkeiten, welche siıch den Hiıstorikern un Genealogen anbieten. Schon jetzt WIL:
INa  } dürfen, dafß diese Publikation den 1n Zeıt erschienenen
Forschungsbeiträgen ZU Jahrhundert, VOTLT allem SA rheinischen und schlesi-
schen Kirchen- un Profangeschichte, einen besonderen Rang un!: Platz einnehmen
wird

Begreiflicherweise wiıird INa  3 diese Bände VOr em beiziehen, wenn cs die
Person des ersten altkatholischen Bischots un: die Vor schichte der altkatho-
lıschen Bewegung geht. Es zibt ıcht viele vergleichbare Fäl C, möglich wird,
ber zweieinhalb Jahrzehnte hınwe der inneren Entwicklung eıines Mannes anhan
seıiner Briefe eine Person se1nes esonderen Vertrauens verfolgen; ebenso hat
der Historiker 1Ur selten die Möglichkeit, das Herauswachsen einer Bewegung AuUus

den Erfahrungen un Erlebnissen des „Gründers“ verfolgen. Natürlich 1St
Joseph LUr einer der maßgeblichen Gründerväter der altlgatholigchen Kirche
ber gerade anhand des Briefwechsels lLäßt sich nachweisen, wWI1ie stark der Be-
WESUNS seinen Stempel aufgeprägt hat. Es sel 1er 1Ur eın Moment hervorgehoben.
eıt dem Jahr seiıner Übersiedlung VOo  3 Bonn nach Breslau sehen WIr ıh 1n stan-
digem Kontakt miıt den staatlichen Behörden, zumal mit dem Kultusminister in
Berlin, ber auch miıt anderen Stellen, bis hinauf Zu preußischen Kanzler ÖOtto
VO  ; Bismarck. (Gestützt auf diese hohen Beziehungen hat VO:  —$ Anfang miıt
schwankendem Erfolg Personalpolitik betrieben schon lange bevor mMi1it Rom
in Konflikt gerlet. So WaTtr es unvermeidlich, da auch in dem Augenblick, 1n
welchem in die Opposıtıon mit der römischen Kirche geriet, seine Beziehungen
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den Regierüngsstellen 1Ns Spiel brachte. Und geschah CS, daß 1n eıiner Zeıt, 1n
der die römische Kirche 1m Gefolge der Ereignisse VO:!  3 1848, ber auch 1n der
Konsequenz der jahrhundertelangen Erfahrungen sich Au der Umklammerung des
Staates befreien suchte, seıne eigene Bewegung der schwankenden Gunst der
Politiker preisgab Mıt dem Gesagten oll U: ein kleines Beispiel geboten se1ın,
das andeutet, welch reiche Frkenntnisse der jer vorgelegte Briefwechsel des Joseph

Reinkens vermitteln ann. Es 1st wünschen, da{fß die Geschichtsforschung sich
dieser neuerschlossenen reichen Informationsmöglichkeit eifrıg bedienen mOge.

H Bachts Sch
.. © Y Bonhoeffers Theologie der Sakramente
(Frankfurter Theologische Studien, Bd 28) Gr. 80 (480 5 Frankturt 1979,
Knecht-Verlag.
Das Thema dieser Freiburger Dissertation klingt überraschend. Wer ara schon

wichtige Hınvweıise ZUuUr Sakramententheologie bei einem Theologen, der
bahnbrechend eintrat für eine „nicht-religiöse Interpretation des Christentums“?
Hat 1so NUr einen weniıger bekannten der frühen Bonhoefter neben dessen
spateres Engagement für eın weltliches Christentum gestellt? Keineswegs! VeIr-

folgt vielmehr die ungleich schwierigere, zugleich ber ungemeın interessante Ab-
S1'  E „auf dem Hintergrund der Option eines ‚religionslosen Christentums‘ Bon-
hoefters Sakramentenverständnis weıt als mMO lıch systematisch erhellen“ (21)
Dıiıeses (m gelungene) Unternehmen reilich eine SCNAUC Kenntnis der
Grundıintentionen von Bonhoeffers vielschichtigem Werk OTAauUs. Um edauerlıi-
cher bleibt C5S, dafß die dafür einschlägigen einleitenden Teile seiner Arbeit für
die vorliegende Veröffentlichung aus Raumgründen hat weglassen mussen. (Er-
scheint dem Titel „Für andere da Kirche/Christus/Gott 1n Bonhoetfters Sıcht
der mündıg gewordenen Welt“ [Konfessionskundliche un kontroverstheologische
Studien 44 ] Paderborn 1980, Bonifacius-Druckerei. Anm. der Red.) Dıie att-
dessen gegebene allerdings außerst knapp geratene! „summarische Einführung
in Bonhoefters Theologie“ hierher gehört auch der wichti un: zußerst
instruktive Exkurs „ Zur Klärung des mißverständlichen Begri fsReligion“‘“
— genugt kaum, manche der tol enden Gedankenschritte der Problem-
stellungen (z bzgl der ıinneren Entwick ung VON Bonhoetters Denke ganz ein-1)  dsıchtig machen, und nımmt VOT em der tragenden These VO:  3 inneren
Einheit der Theologıe Bonhoeffers 1m Blick auf die Sakramente viel VO:  3 ıhrer (ge-
legentlich faszinierenden) „Anschaulichkeit“.

Dennoch hat siıch miıt großem Geschick un sOuveraner Sachkenntnis der viel-
schichtigen Probleme se1ines Themas entledigt. Schon dıe Frage nach dem "Textbe-
tund einer möglıchen Sakramententheologie“ (29—74) geht Aufßerst behutsam A
der beständige Ausgriff ufs Gesamtwerk bleibt icht zuletzt darum notwendig,
weiıl ıne einschlägige Monographie Bonhoeffers fehlt. Bereıits hier steckt den In-
terpretationsrahmen ab Bonhoeffers Sakramentenverständnis bewegt sich ZU el-
NnenN 1M Dreieck Von Christologie Ekklesiologie Anthropologie bzw. Soter10-

Blick auf das „religionslose Christentum“) zwiıischen „Ar-logie), ZzU anderen (1kandiısziplın“ die S1 ergıbt AUS der allein 1 Glauben zugänglıchen eschatologi-
schen Christuswirklichkeit, die Gott un Welt eint un 1n der Kirche bereits iın und
für die Welt „erscheint“) un „Weltlichkeit“ (im Sınne einer Konkretisierung dieses
Glaubens der weltlichen Wirklichkeit, W as eibhaft-soziale Vollzüge, Iso Sakra-
$ einschließt): „‚Nicht-reli se Interpretation‘ der Sakramente hat daher die
Aufgabe, die Sakramente Aaus Mißverständnis eines individualistischen Heils-
mittels herauszulösen, ın denen Gott als Deus machina Gnadengaben vermittelt,
miıt deren Hıiılte der Mensch AUS der Wirklichkeit der Welt tliehend mıiıt der Jen-
seıtswelt 1ın Kontakt kommt wenı1gstens eıner VO:  3 der Welt unberührten Inner-
ichkeit“ 61) zugleich: Kraft ihrer geschichtlich-sozialen bzw. ekklesialen und
geistig-lei lichen Struktur sind die Sakramente Grundvollzü eines betont weltli-

C 1mM eben gezeigten 1nnn „nıicht-relig1ösen“ bzw. religions sen Christentums.
„Zentrale theologische Perspektiven“ 75—134), die allerdings NUr bedingt als

eıine Art „allgemeiner Sakramententheologie“ Bonhoeffers bezeichnen SIN er-

gCc sıch Aaus der gENAUCTEN Betrachtung des Rechtfertigungs eschehens; dieses
vollzieht sıch grundsätzlich ekklesıial, enn: „Glaube 1st nıe lein individueller

576


